Erſcheint wöchentlich 4 Mal: 
Mittwoch und Sonnabend Mittag. 


Dienſtag und Freitag früh 

Pränumerations“ 

Preis für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Aus 
wärtige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Zur Situation. 

Aus Wien wird der „Kreuzztg.“ mitgetheilt, daß 
ein Theil der in der Nähe lagernden ſächſiſchen Trup⸗ 
pen (250 Offiziere, 10,472 Mann und 525 Pferde) 
Ordre erhalten habe, ſich marſchfertig nach Oberöſter⸗ 
reich zu halten, woſelbſt ſie angeblich „Winterquartiere“ 
beziehen ſollen. Iſt dieſe Nachricht gegründet, ſo darf 
man den Abſchluß der Verhandlugen mit Sachſen noch 
nicht jo bald erwarten. Mittlerweile murren die Sach⸗ 
ſen von Tag zu Tage lauter, und zwar weit weniger 
gegen die occupirende Macht als gegen Diejenigen, die 
es in der Hand hätten, dieſer drückenden Occupation 
ein Ende zu machen, und es unterlaſſen. Es iſt in 
Dresden erſt jetzt bekannt geworden, daß der König 
Johann auf ſeiner Reiſe von Wien nach Regensburg 
in Wels (an der Eiſenbahn 1 und Salz⸗ 
burg) noch eine Zuſammenkunft mit Hrn. v. Beuſt 

ehabt hat. Natürlich macht der Vorfall große Sen⸗ 
ation und man wundert ſich nicht mehr, daß die Frie⸗ 
densverhaudlugen ſo langſam fortſchreiten. Nach ei⸗ 
ner Zuſchrift, welche die „K. Z.“ von der Elbe erhält, 
iſt es übrigens nicht der König Johan, der den Frie⸗ 
densſchluß ſtets verweigert, die eigentlichen Urheber 
davon find vielmehr der fanatiſch öſterreichiſch gefinnte 
Kronprinz und ſein Bruder, der wegen ſeines Hoch⸗ 
muths bekannte Prinz Georg, nelbſt ihrem Gefolge von 

diutanten und Hofcavaliren. 
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' Politiſche Rundſchau. 
Deutſchland. Berlin, den 18. Oktober. Wie 
die „Nordd. A. Ztg.“ offiziös mittheilt, ſteht in der 
nächſten Zukunft die Anordnung derjenigen militäri⸗ 
ſchen Dispoſitionen zu erwarten, welche durch die Ex⸗ 
weiterung des preußiſchen Staaatsgebiets nothwendig 
1 ſind. Dieſelben beziehen ſich auf die Dis⸗ 
deirung verſchiedener. Truppentheile und auf die 
Bildung von drei neuen Armeekorps, eines für Han⸗ 
nover, eines für Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt 
und eines für die Elbherzogthümer. Die neuen An⸗ 
ordnungen werden natürlich von dem Grundſatz aus⸗ 
gehen, daß alle wehrfähigen Einwohner der neuen Pro⸗ 
vinzen zur Leiſtung der Dienſtpflicht 1 5 . ſeien, 
dont ſoll dabei auf die in den verſchiedenen neu er⸗ 
worbenen Landestheilen beſtehenden Verhältniſſe mög- 
lichſt Rückſicht genommen und mit der Schonung ver⸗ 
fahren worden, die durch ein Uebergangsſtadium gebote 


Gerlach contra Bismarck. 


Der „Danz. Ztg.“ entlehnen wir folgenden be⸗ 
achtenswerthen Artikel: Bekanntlich war Graf Bis⸗ 
marck zur Zeit ſeines erſten politiſchen Auftretens ein 
eifriger Auhänger Oeſterreichs. Beiſpielsweiſe führen 
wir an, daß er in der ſo eben nur von dem bisheri⸗ 
gen Rundſchauer der „Kreuzztg.“ ihm wieder vorge⸗ 
haltenen Rede vom 3. December 1850 für die Politik 
„Olmütz“ den Gedanken ausführte, daß es Preußens 
Aufgabe ſei, ſich ſelbſt den Umarmungen der Demo⸗ 
kratie zu entwinden und dann Hand in eee 
Oeſterreich die Revolution, d. h. die politiſchen und 
ſoeialen Beſtrebungen der modernen Zeit in ganz 
Deutſchland, in Ungarn, in Italien mit aller Energie 
niederzuſchlagen. Den Wandlungen, welche ſeitdem in 
dem Geiſte des Mannes vor ſich gegangen ſind, können 
wir natürlich heute noch nicht auf den Grund ſehen. 
Aber ſeine Handlungen haben bewieſen, daß er in der 
dußeren Politik Wege eingeſchlagen bat, die genau de⸗ 
nen entgegengeſetzt ſind, welche nach ſeinen früheren 

uſchauungen die allein heilbringenden für Preußen 
geweſen wären. Im Bündniß mit Italien, mit der 
endariſchen Emigration hat er ſelbſt, und zwar auf 
Mi M berechtigt revolutionären Wege, die deutſchen 
ufgaben Preußens zu erfüllen geſucht. Dagegen ha⸗ 
en wir auch noch keine Gewißheit darüber, wie er 
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Infertionen werden bis Montag und Donnerſtag Abends 

5 Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 

Uhr in der Expedition angenommen, und koſtel die einſpaltis 
Corpus Zeile oder deren Raum 1 Sgr. Pf. 


Freitag, den 10. 
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iſt. Von Seiten der Militärverwaltung ſind bereits 
die Spezialkommiſſarien ernannt, welche zur Organi⸗ | 
ſirung des Militärerſatzgeſchäfts ſich nach den neuen 
Landestheilen begeben ſollen. Für Hannover iſt dieſe 
Funktion dem Generalmajor v. Schwartzhoff, für Kur⸗ 
heſſen und Naſſau dem Generalmajor v. Schmidt, für 
Schleswig⸗Holſtein dem Oberſt v. Blücher übertragen. 
In Bezug auf Kurheſſen und Naſſau iſt auch die Lei⸗ 
ſtung des Fahneneides ſchon angeordnet, in Bezug auf 
Hannnver ift dieſe Anordnung noch nicht erfolgt. Die 
in einigen Blattern enthaltene Nachricht, daß in Naſſau 
die militäriſche Aushebung in der bisherigen Weiſe 
ſtattgefunden habe, dürfte ſich als falſch erweiſen, da, 
wie geſagt, bei den neuen Aushebungen überall der 
preußiſche Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht in 
Anwendung kommen ſoll. 5 A 
— Eine Frankfurter Zeitung will wiſſen, daß der 

Freiherr v. Patow um ſeine Enthebung von dem Po⸗ 
ſten als dortiger Civilgouverneur nachgeſucht habe. 
An competenter Stelle iſt — wie die „Kreuzztg.“ ſagt 
I weder von einem ſolchen Geſuch, noch bon einem 
Anlaß dazu, irgend etwas bekannt. — Die „Nordd. 
Allg. Ztg. ſchreibt: „Die Frage, ob dem Kangliſirungs⸗ 
oder dem Abfuhr⸗Syſtem für Berlin der Vorzug zu 
geben ſei, liegt gegenwärtig dem Handelsminiſterium 
zur Erwägung vor. Eine Entſcheidung iſt bis jetzt in 
der Angelegenheit noch nicht erfolgt. Mit Intereſſe 
find in Bezug auf die ſchwebende Frage die Mitthei⸗ 
lungen vernommen worden, welche zwei Mitglieder des 
Hamburger Senats, die zur Einziehung von Erkun⸗ 
digungen über den hieſigen Stand der Sache im Auf⸗ 
trage des Senats hierher gekommen waren, hier über 
das Kangliſirungsſyſtem der Stadt Hamburg gemacht 
haben. Dieſe Mittheilungen laſſen ernſte Bedenken 
gegen dies Syſtem überhaupt aufkommen. Die Elbe 
iſt durch den an üpmkirr Inhalt der Kanäle in 
ſehr bedrohlicher Weiſe verſchlammt worden, und man 
iſt daher auch dort in Zweifel darüber, ob man die 
Kanalbauten weiter fortſetzen, oder für die Zukunft das 
Abfuhrſyſtem mit Tonnen einführen ſoll.“ 

Den 18. Oktober. Die „Kreuzztg. reproducirt 
einen eigenthümlichen Artikel über Eidesentbindung und 
Eidesleiſtung in den annectirten Ländern aus der 
„Evang. ren Bin der Verf. iſt der Superinten⸗ 
dent Dr. Brömel in Ratzeburg. Nach dieſer Deduction 
— bemerkt die „Br. Ztg.“ — machen ſichs, das lic 
man geſtehen, die frommen Herren außerordentli 
leicht; der geforderte Huldigungseid macht ihnen nicht 


über die Fragen der inneren Politik in ſeinem Herzen 
wirklich denkt; wenn wir in dieſer Beziehung auch 
mancherlei auf Thatſachen und logiſche Schlußfolge⸗ 
rungen ſich ſtützende Vermuthungen hegen, ſo halten 
wir es doch für gut, dieſelben für dieſes Mal unaus⸗ 
geſprochen zu laſſen. Nur die Thatſache müſſen wir 
hervorheben, daß er im Jahre 1862 die Leitung unfe- 
ver auswärtigen Politik nicht in die Hände bekommen 
hätte, wäre er damals nicht bereit geweſen, die innere 
Politik der feudalen Partei zu unterſtützen. Ob ler 
dagegen von der Dankbarkeit oder der Hingebung die⸗ 
ſer Partei für ſeine auswärtige Politik eine merkliche 
und aufrichtige Unterſtützung zu finden hoffte, möchten 
wir bezweifeln, wenn wir auch durchaus nicht anneh⸗ 
men, daß er ſchon damals alle practiſchen Conſequen⸗ 
zen erkannt habe, die aus ſeiner, ſchon in Frankfurt 
gewonnenen, Ueberzeugung von dem geradezu unver⸗ 
ſöhnlichen Antagonismus zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen ſich nothwendig ergeben mußten. Aber ſo 


viel iſt gewiß, daß er ſpäteſtens ſchon im Laufe des 


gegenwärtigen Jahres gerade in der ehedem ihm be⸗ 
freundeten feudalen Partei, ſowohl innerhalb wie auf- 
ſerhalb unſeres Staates, die heftigſte Gegnerin ſeiner 
Auffaſſung und Behandlung der deutſchen Aufgabe 
Preußens erkannt haben muß. Gerade um die Zwecke 
ihrer inneren Politik durchſetzen zu können, mußte ſie 
in demſelben Augenblicke in welchem der Vruch mit 
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die geringſten Schwierigkeiten; fie ſchwören heute Dem 
und morgen Jenem, und wenn im Jahre 1839 die Gebr. 
Grimm, Dahlmann Gervinus u. ſ. w. dieſen frommen 
Kreuzzeitungsartikel geleſen hätten, ſo würden ſie be⸗ 
griffen haben, wie bequem und leicht es iſt, das Amt 
zu behalten und doch das Gewiſſen zu wahren. Denn 
„das Amt zu behalten“, ſcheint nach dieſem Artikel die 
anze Richtſchnur des Handelns zu ſein, So z. B. 
ſchreibt der Hr. Superintendent zu Ratzeburg: „Oder 
wäre das das Rechte, daß die Geiſtlichen der ganzen 
neuen Ordnung widerſtreben und darüber ihr Amt, 
„zu predigen und Sacramente zu reichen“, verlieren? 
Auch dürfte es ſchwerlich auf die Länge gehen, den 
Huldigungseid zu verweigern und dafür zu geloben, 
thatſächlich ſich fügen zu wollen. Abgeſehen davon, 
Ri das vielleicht gar nicht zugeftanden wird, und 
alſo das Amt auf dem Spiele ſteht, fo 
5 ſolch Vegehren auch nichts als eine 
Bitte um Galgenfriſt. Wie ſoll es denn endlich wer⸗ 
den? Was ſoll noch geſchehen, um den Huldigungseid 
endlich doch eintreten zu laſſen?“ — — „Daß man 
nicht für die Ewigkeit huldigt, ſondern nur auf ſo 
lange, als der König, dem man huldigt, Herr des Lan⸗ 


des iſt oder die Möglichkeit da iſt, daß er wieder Lan⸗ 


desherr wird, das heweiſet ja eben auf eclatanteſte 
Weiſe die gegenwärtige Situation. Es iſt jelbftver- 
ſtändlich, daß der Huldigungseid, der jetzt dem König 
von Preußen geleiſtet wird, wieder hinfällt, wenn Kö⸗ 
nig Georg Hannover zurückerobert.“ — In der That 
— fügt die „Br. 3.“ hinzu — wir haben auch gemeint, 
daß die Schwierigkeiten in Betreff des Huldigungsei⸗ 
des ſich heben laſſen; daß es aber ſo ſchnell ſich ab⸗ 
machen läßt, ſo zu ſagen im N das geht 
denn doch über unſere Laien⸗Begriffe und unſer Laien⸗ 
Gewiſſen hinaus. Eins iſt ſicher: wer ſo handelt 
kommt allerdings Zeit ſeines Lebens nicht in Gefahr, 
des Gewiſſens halber einmal das Amt zu verlieren. 
Hannover. Zur ſchonenden Ueberleitung der 
hannoverſchen Zuſtände in die Vereinigung mit Preu⸗ 
ßen 7 in einer ſoeben erſchienenen kleinen Schrift 
einer der beſten Verwaltungsbeamten des Landes, der 


Geh. Regierungsrath Bening, 3 der 


letzten zweiten Kammer, die Wiedererri i 5 einer 
Ständeverſammlung für das ganze Königreich Hanno⸗ 
ver als preußiſche Povinz. Durch eine ſolche Stände⸗ 
verſammlung würden die „berechtigten . 
keiten“ Hannovers am N gewahrt, durch ein ſol⸗ 
ches Organ würde am ſchnellſten der neuen Regierung 


Oeſterreich unheilbar gemacht war, ihre bisherige Rolle 
einer Schildträgerin des Grafen Bismarck ſofort mit 
einer offenen und tödtlichen Feindin zunächſt der aus⸗ 
wärtigen Politik dieſes Staatsmannes vertauſchen. 


Wir unterſcheiden natürlich den ſelbſtbewußten 
und ſelbſtverſtändige Ziele verfolgenden Kern der feu⸗ 
dalen Partei von dem übergroßen Haufen derer, die 
aus bloßer Phantaſie und, zahlreicher noch, als Liebe⸗ 
diener, Stellenjäger oder Almoſenempfänger aus dem 
goldenen Schatze der Gnaden ſich derſelben anſchließen. 
Zu dem ſelbſtbewußteſten, zäheſten, den vielleicht nicht 
ganz, aber doch faſt unbeugſamen Führern und Spre⸗ 
chern dieſer Partei gehört der alte „Rundſchauer“, der 
Herr v. Gerlach. In ſeiner vom 19. September da⸗ 
tirten Broſchüre „die Annexionen und der norddeutſche 
Bund“ wirft er dem, ehemals von ihm ſo hoch gefeier⸗ 
ten, Grafen Bismarck ganz offen den Fehdehandſchuh 
bin. Er ſpricht obwohl er dies und das wohl zu ver⸗ 
hüten ſcheinen möchte, ſich doch mit einer Deutlichkeit 
aus, die wenig zu wünſchen übrig läßt. Wir verſuchen 
es, den Inhalt der Broſchüre in aller Kürze wiederzu- 
geben. Wir werden uns dabei theilweise der eigenen 
Worte des Verfaſſers bedienen; aber theilweiſe müſſen 
wir auch das, was er nur indirect ſagt oder was er 
in, übrigens gar nicht mißverſtändlichen Andeutungen 
und Anſpielungen nur andeutet, in directe Worte 


* 


Vertrauen gewonnen werden. Auf die Zuſammenſetzung 
einer ſolchen Verſammlung geht Bening nicht näher 
ein, ſondern bemerkt nur im Allgemeinen, daß ſich eine 
Wahlart empfehle, welche, ähnlich der bisherigen, an 
die gegebenen Gliederungen ſich anſchlöſſe. Kann eine 
ſolche Vertretung nach Lage der Sache nur durch einen 
landesherrlichen Erlaß ins Leben gerufen werden, ſo 
würde hierfür und für viele andere Dinge die Beru⸗ 
fung einer Verſammlung von Notabeln dringend zu 
wünſchen ſein. Ueber dieſen letzten Punkt hat geſtern 
auch der zu einer außerordentliben Sitzung hier zu: 
ſammengetretene Ausſchuß der Calenbergſchen Provin⸗ 
iallandſchaft verhandelt und mit großer Majorität 
eſchloſſen, in einem Vortrage an die Regierung zu 
Berlin die Bitte zu richten, zu der Berathung über 


die in Frage ſtehenden Veränderungen der Inſtitutio⸗ 


neu des Landes auch Abgeordnete der Provinzialland⸗ 
ſchaften zuzuziehen. Dieſer Vortrag iſt dem Miniſte⸗ 
rium des Innern zur Beförderung übergeben worden. 
Bremen. Zwiſchen den Handelskammern der 
drei noch übrigen freien Städte Deutſchlands finden 
egenwärtig Verhandlungen wegen ihrer künftigen 
tellung zum Zollverein 5 Lübeck will zwar ein⸗ 
treten, d. h. ſich der Geſetzgebung des norddeutſchen 
Bundes unterwerfen aber Freihafen bleiben. In Ham⸗ 
burg ſcheint man geneigt, ein Verhältniß wie das bis⸗ 
her für Bremen beſtehende vorzuziehen. 
Marburg, den 14. Oktober. In hieſigen aka⸗ 
demiſchen Kreiſen herrſcht jetzt vielfach große Span⸗ 
uung, wie der neuerdings in Frankfurt a. M. aufge⸗ 
tauchte und von den dortigen Blättern mit Lebhaftig⸗ 
keit ergriffene Gedanke der Gründung einer Univerſität 
in vieſer Stadt zuſtehenden Orts aufgenommen wer⸗ 
den wird. Einleuchtend ſcheint, was für dieſen Vor⸗ 
ſchlag ſpricht, Di 5 Frankfurts im Herzen Deutſch⸗ 
on und im Mittelpunkt lebhafter Verkehrsſtraßen, 
ie au 
Möglichkeit, auf dieſe Weiſe den Frankfurtern einen 
Erſatz für den jüngſten en an idealen Gütern zu 
ewähren und zugleich on der Südgrenze des norpdeut⸗ 
chen Bundes eine wiſſenſchaftliche Warte zu errichten, 
die, wie ſie einerſeits ien diente, die neupreußiſchen 
Landestheile durch Gemeinſamkeit der Bildung mit den 
alten innig zu verſchmelzeu, andrerſeits ein wich⸗ 
tiger Stützpunkt einer nach dem Süden ſchauenden 
Politik werden könnte; die verhältnißmäßige Leichtigkeit, 
Br in Frankfurt eine Hochſchule herzurichten, wo 
pitälex, Bibliotheken und ſonſtige akademiſchen Zwek⸗ 
ken nöthige Sammlungen und Inſtitute bereits reich⸗ 
lich vorhanden ſind und kräftige Unterſtützung von 
Seiten der vermögenden Stadt zu erwarten ſteht, die 
mannigfachen Vortheile, die das dortige großſtädtiſche 
Leben und Treiben auch für die vielſeitigere Ausbil⸗ 
dung der akademiſchen Jugend zu bieten vermag — 
das Alles ſind ſofort in die Augen ſpringende Mo⸗ 
mente, die dies Projekt weit aus dem Kreis der müßi⸗ 
en Kombinationen über das Schickſal der neupreußi⸗ 
ſchen is bern, herausrücken Sen und ihm 
eine Baſis ſichern, von der aus die Hoffnung auf eine 
ernſtliche Erwägung des Vorſchlages in den kompeten⸗ 
ten Kreiſen nicht mehr als thöricht erſcheinen kann. 
Sollte die Entſcheidung an höchſter Stelle für 
Frankfurt günſtig ausfallen, ſo wäre damit zugleich 
das Geſchick der Marburger Univerſität entſchieden. 
Dieſelbe könnte neben Frankfurt unmöglich Vanden 
bleiben: ſie als Stock der neuen Schöpfung dorthin 
zu verlegen, würde durch die natürliche Lage der Ver⸗ 
hältniſſe geboten. Dergeſtalt hätte das bejonderer Auf- 
merkſamkeit gewiß werthe Problem der Peine 
einer für den Südweſten des vergrößerten preußiſchen 
Reiches ausreichenden Univerſttät eine Löſung gefunden, 
die auch in hieſigen akademiſchen Kreiſen mit lebhafter 
Freude begrüßt werden würde. Natürlich, eine Uni⸗ 
verfität: in Frankfurt trägt alle Bedingungen in ſich, 
raſch eine der namhafteſten des deutſcheu Vaterlandes 
u werden; aus Marburg ließe ſich ſelbſt im günſtigen 
alle nur eine mittleren Ranges ausbilden. 
— ——— —— 


überſetzen. Ob wir richtig überſetzt haben, davon kann 
ſich ja Jedermann ſelbſt überzeugen. 

Zuerſt erinnert der Verfaſſer daran, daß Graf 
Bismarck ſtatt von dem „über den Sphären der Diplo⸗ 
matie, der Politik und des Krieges ſtehenden Geſetz 
Gottes“ immer nur von der für Preußen nothwendi⸗ 
gen „Machtentfaltung und Machterweiterung“ geſpro⸗ 
chen, daß er für feine in Deutſchland betriebene Ero⸗ 
berungspolitik lediglich auf das Recht der deutſchen 
Nation, „zu leben und zu athmen“ ſich berufen habe. 
Auch die Franzoſen nach 1789, ſagte er, haben zur Be⸗ 


— ſchönigung „ihres Durſtes nach Kriegsruhm und Herr⸗ 


ſchaft“ dieſelben Worte iu den Mund genommen; auch 
Napoleon I. habe im Sinne derſelben „große Ziele“ 
erreicht, auch habe er damit allerdings eine „geſchicht⸗ 
liche Miſſion“ erfüllt. Aber es war auch die Erfül⸗ 
lung einer „welthiſtoriſchen Miſſion“ als die Sieger 
von Leipzig und Waterloo ſchließlich jenen erſten Vor⸗ 
kämpfer des Rechtes „zu leben und zu athmen“ nach 
St. Helena ſchickten, und damit „das Siegel auf alle 
die welthiſtoriſchen Begebenheiten“ drückten, die ihren 
Urſprung eben ſo aus der frazöſiſchen Revolution ge⸗ 
nommen hatten, wie die Thaten der Bismarck 'ſchen 
Politik (das geht aus den ſpäteren Darlegungen 
des Verf. hervor) dem in Deutſchland umgehenden re⸗ 
volutionären Geiſte entſproſſen ſind. 
(Schluß folgt.) 


politiſchen Gründen nicht zu unterſchätzende 


Stuttgart, den 15. Oktober. Herr von Beuſt 
wird heute hier erwartet. Er kommt von Darmſtadt 
und war vorher in München, es ſcheint alſo, daß wie⸗ 
der etwas gebraut werden ſoll. Daß Herr v. Varn⸗ 
büler, trotz der gegentheiligten Nie arne die er 
Be gemacht haben mag, nicht abgeneigt wäre, 

ei einer neuen Wendung der Dinge wieder eine her— 
vorragende Nolte, unter den Gegnern Preußens zu 
ſpielen, geht deutlich genug aus allem hervor, was er 
hier zu Lande ſagt und thut. Herr v. Beuſt wird alſo 
hier einen dankbaren Boden für ein Intriguenſpiel 
finden. Glücklicher Weiſe wird aber das Terrain für 
dieſe Thätigkeit immer enger. — Gleichzeitig mit die⸗ 
ſen Miniſterconferenzen findet heute hier eine Zuſam⸗ 
menkunft von Abgeordneten der nationalen Partei aus 
Bayern, Baden, Heſſen und Württemberg ſtatt. Der 
Zweck dieſer Zuſammenkunft, zu welcher etwa 20Gäſte aus 
den Nachbarſtagten erwartet werden, iſt eine Verſtän⸗ 
digung über ein gemeinſames Vorgehen in den vier 
ſüddeutſchen Staaten zu erzielen. — An der geſtrigen 
Verſammlung ſüddeutſcher Kammer⸗Abgeordneten von 
der Fortſchritts⸗Partei nahmen 26 theil. Die weſent⸗ 
liche Uebereinſtimmung der in den vier einzelnen Län— 
dern und deren Abgeordnetenkammern von der Deuts 
ſchen Partei vertretenen Programme wurde erörtert 
und fonftatirt, und alle Anwesende vertraten für ihre 
Perſon wie für ihre Parteigenoſſen die Ueberzeugung, 
daß es für den nur eine Frage der Opportunität 
ſei, den norddeutſchen Bund auch für die, ſüddeutſchen 
Staaten zu öffnen, daß aber vor Allem eine entgegen⸗ 
kommende Stimmung des Südens erforderlich ſei, um 
die Erreichung dieſes nationalen Zieles zu erleichtern 
und zu beſchleunigen. Einſtimmig wurde das neuer⸗ 
dings von anderer Seite ausgegebene Rose Masse 
des „unthätigen Abwartens“ als eine bloße Maske 
11 feindſelige Antipathien verworfen und vielmehr die 
Aufgabe der deutſchgeſinnten Parteien darein geſetzt, 
in der Kammer und im Volke alle Beſtrebungen und 
Schritte zu unterſtützen, welche geeignet ſind, den An⸗ 
ſchluß der ſüddeutſchen Staaten an den norddeutſchen 
Bund und das Anrecht der Nation auf ein ganz 
Deutſchland umfaſſendes Parlament zu verwirklichen 
oder zu beförbern. Namentlich war man darin einig, 
daß als Erſatz und als Vorbereitung für die volle 
Verwirklichung dieſer Idee, Reorganiſation des Heer⸗ 
weſens, militäriſche und diplomatiſche Allianz mit dem 
nordeutſchen Bund, Neugeſtaltung des Zollvereins 
und Ausbildung einer gemeinſamen Geſetzgebung nach 
Kräften zu befürworten und in dieſem Sinne der dro⸗ 
henden Iſolirung der unter ſich ſelbſt nicht einigen 
ſüddeutſchen Staaten entgegenzuarbeiten ſei. Ueber 
die Wahl der zweckmäßigen Mittel herrſchte volle 
Uebereinſtimmung; eine von einer Seite angeregte, die 

leichgeſinnten Parteien in den einzelnen Ländern um⸗ 
ale Bereinsorganifation wurde hauptſächlich mit 
Rückſicht auf die in Baiern beſtehenden geſetzlichen 
Beſtimmungen über das Vereinsweſen abgelehnt. 
Frankreich. Wenn die moderne Geſchichte mehr 
von der Gewalt oder Thatſachen, die in den Maſſen 
liegen, als von einzelnen Perſönlichkeiten bewegt wird, 
ſo konzentrirt ſich aber dieſe Gewalt um ſo mehr in 
Perſonen, welche ihre Zeit und den Sinn der That⸗ 
ſachen verſtehen, in Staatsmännern, wie Bismarck, in 
ſtaatsmänniſchen Fürſten, wie L. Napoleon. Daher 
das Intereſſe im Volke, wann Krankheit das Leben ſol⸗ 
er Männer in Gefahr erſcheinen läßt, Ueber das 
efinden L. Napoleons herrſchen in Paris beunruhigende 
Gerüchte; die Nachrichten von ſeinem Leben widerſpre⸗ 
chen dem offenbar, man ſieht ihn nicht blos promeni⸗ 
ven, er hält auch Revuen der Truppen ab. — Die 
Revolution in Sizilien erſcheint jetzt immer klarer als 
eine weitangelegte klerikale Verſchwörung. Man darf ſich 
daher nicht wundern, wenn die zerſtreuten Banden 
von den Truppen nicht gefunden werben. Faſt das 
ganze kultivirte Land dieſer ache daft Inſel iſt in 
der todten Hand der Klöſter, welche dafür die verarmte 
Bevölkerung füttern. Man rechnet allein fünfzehn bis 
ſechszehn Tauſend Menſchen, deren nackte Shen von 
dem Beſtande der Klöſter ab e iſt. Dieſe bilden 
die Banden von Näubern und Rebellen, die im wah⸗ 
ren Sinn des Wortes pro domo kämpfen. Ehe die 
Klöſter ſich dem neuen Italien, das die Klöſter auf⸗ 
hebt, ge en, rufen fie auch „die Republik und die hei⸗ 
ige Roſalie“ aus. Als die einzigen großen Landhe⸗ 
ſitzer wäre ihre Herrſchaft in einer Armenſuppen⸗Re⸗ 
publik erft recht eine unbeſchränkte. — Die „France“ 
v. 16. ſagt: Der Kaiſer deſſen Geſundheitszuſtand 
ausgezeichnet iſt, wird bis Sonntag in Biarritz bleiben. 
— Die römiſche Frage drängt ſich jetzt in, den 
Vordergrund der hieſigen Berathungen. Die Kaiſerin 

oll ihre Befürchtungen, daß dem Daher das Aeußerſte 

evorſtehe, laut werden laſſen, und daher wünſchen daß 
von hier irgend eine Kundgebung ausgehe, die dem 
heiligen Stuhle eine moraliſche Stütze gewähre. Mar⸗ 
quis v. Lavalette, der früher Botſchafter in Rom war, 
und dem eine genaue Kenntniß der römischen Zuſtände 
nachgerühmt wird, wurde in dieſer Angelegenheit nach 
Biarritz berufen. — Die „Opinion nationale“ verbin⸗ 
det ihre Freundſchaft mit Preußen mit Nathichlägen, 
daß es nun aber auch innehalten möge. „Die Siege 
Preußens, jagt fie, haben in Europa eine neue Aera 
eröffnet. Vom europäiſchen Geſichtspunkt ans haben 
ſie das Prinzip der freien Prüfung geſtärkt, welches 
ich auf alle Bueige der wurden e Kenntniſſe und 
auf die IR iale Entwickelung eben ſo wohl als auf die 
philoſop ischen und religiöſen Fragen erſtreckt, Vom 

Senden Geſichtspunkt aus haben ſie im Norden 

deutſchlands eine Gruppirung von Bevölkerungen ee 
bildet, über welche Europa ſich nur Glück zu wünſchen 
hätte, wenn das Berliner Kabinet, welches auf einem 
gefahrvollen e ba gleitet, die Konſeguenzen nicht zu 
weit zu treiben ſucht.“ 
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Italien. Der Termin des Abzugs der Franzo⸗ 
ſen aus Rom rückt näher, und Manches zeigt dies an. 
Das Oberkommando verkauft vom 15. d. Mts. ab 
Pferde und all' dasjenige Inventar, welches nicht mit 
zurückgenommen wird. Dem . Magiſtrat iſt 
notiſizirt worden, daß gewiſſe Lokale, welche als fran⸗ 
zöſiſche Kaſernen dienten, mit der zweiten Hälfte des 
November zu ſeiner Dispoſition ſtehen werden. Noch 
immer giebt es hier ſolche, die an dies große Ereigniß 
nicht glauben wollen; manche Familien dagegen rüſten 
ſchon in Gedanken patriotiſche Mahlzeiten, wo man 
ur ee der Gallier junge Hähne Galli) verſpei⸗ 
en will. 

Türkei Ein Brief des Großveziers, welcher die 
offizielle Anerkennrng des Fürſten Karl enthält, iſt 
nach Bukareſt expedirt worden. Die in dieſer Angele⸗ 
genheit beſtehenden Differenzen haben ſomit ihre Erle⸗ 
digung gefunden. Fürſt Karl wird demnächſt in Konſtan⸗ 
tinopel erwartet. 

„Amerika. Ein erneuter Bürgerkrieg in Amerika 
gehört gar nicht zu den Unwahrſcheinlichkeiten, und 
allenthalben bildet eine ſolche Kalamität den Gegen⸗ 
ſtand des Geſpräch. Unterdeſſen — jo bemerkt der 
oben erwähnte „Times“ Korreſpondent weiter — bie⸗ 
tet der Präſident alles auf, um die Wahlen zu ſeinen 
Gunſten zu geſtalten, und wenn ſie gegen ihn aus⸗ 
fallen, wird es nicht ſeine Schuld ſein: In ausge⸗ 
dehnteſter Weiſe bedient er ſich des von den Radika⸗ 
len während Lincoln's Präſidentſchaft in Anwendung 
5 Syſtems auch gegen die Majorität zu ſiegen. 

eklagen können die Radikalen ſich nicht, wenn dieſe 
übrigens auch von ihnen fortgeübte Kunſt der unge⸗ 
ſetzlichen Wahlbeeinfluſſung jetzt gegen ſie gekehrt wird. 
u Kunſt beſteht kurz in Folgendem. Ju Amerika 
iſt bekanntlich jeder Weiße, der das 21. Jahr erreicht 
hat und Steuern zahlt, ſtimmberechtigt. Zum Behufe 
der Wahlen iſt das Land in kleine Bezirke vonn 400 — 
500 Wählern eingetheilt, und die bekanntlich geheime 
Abſtimmung findet in allen an ein und demſel⸗ 
ben Tage ſtatt. Natürlich ſucht jede Partei in 
ſo vielen 17 825 als möglich zu ſiegen; das Mittel, 
deſſen man ſich dazu bedient, iſt die ſogepannte „Ko⸗ 
loniſation“, die darin beſteht, unmittelbar vor der 
Wahl ſo viele Wähler aus der Umgegend in einen 
Bezirk zu bringen, als erforderlich ſind, um eine Mi⸗ 
norität in die en sie el umzuwandeln. Viele Wäh⸗ 
ler dienen, indem ſie frühmorgens beginnen, in meh⸗ 
reren Bezirken zugleich. Die zu dieſem Zwecke am 
1 verwandte Menſchenklaſſe ſind ehemalige Sol⸗ 

aten, da man es mit ſolchen wegen ihrer ie 
am wenigften genau mit der Prüfung der ahlberech⸗ 
tigung nimmt. Wo es an ſolchen a da ſtaffirt 
man zweideutige Subjekte mit alten Uniformen aus, 
wovon beide Parteien große Vorräthe anſchaffen. 
Neben dieſem Manöver bedient man ſich beiderſeits in 
1 n bid Maße der Beeinflußung. So ſind 
3. B. in Philadelphig nicht nur alle radikalen Regie⸗ 
rungsbeamten entweder auf ihre Politik oder ihre 
Stelle zu verzichten gezwungen worden, fondern auch 
alle Arbeiter in den Axſenalen, Bauwerften u. f. w 
vortrefflich zu den Wahlen benutzt worden. Man hat 
ſechs Schiffe zur Reparatur dorthin gebracht, und vier⸗ 
tauſend Zimmerleuten und andern Handwerkern iſt 
Arbeit angeboten unter der Bedingung, daß fie für die Re⸗ 
ierungskandidaten ſtimmen. Die radikale Stadtbe⸗ 
örde hat wieder andere Mittel der Patronage, und 
nie z. B. wimmelte es in den Straßen ſowie jetzt von 
Pflaſterern, Straßenfegern u. ſ. w. 


Provinzielles. 


Elbing. Am 14. d. Mts. vexſtarb dex älteſte 
Einwohner unſerer Stadt der jüdiſche Rentier Herr 
Abraham Lebrecht in dem hohen Alter von 101 Jah⸗ 
ren 7 Monaten an Entkräftung. 

Bartenſtein, den 11. Oktober. Nach Eröffnung 
der Südbahn bis hierher ſcheint der Verkehr am hie⸗ 
ſigen Orte ſich heben zu wollen, namentlich werden 
ganz beſondere Anſtrengungen im Speditions- und Ge⸗ 
aun be gemacht. unſere Stadt den Knoten⸗ 
punkt des ſüdlichen Verkehrs unſrer 32 bildet, ſo 
— ſie unzweifelhaft einen bedeutenden Aufſchwung 
nehmen. 

Aus Oſtpreußen. Da in Kowno die Rinder⸗ 
haft beveicht, find für die Grenzkreiſe Heydekrug, Tiſtt, 

agnit, Pilkallen und Stallupönen die üblichen Ab⸗ 
ſperrungsmaßregeln wieder in Kraft getreten. 


Verſchiedenes. 


Prod! Prod! Der Oberſt des §. pommerſchen In⸗ 
fanterie⸗Regiments Nr. 61, v. Michgelis, deut in ei⸗ 
nem in Stolpe eingetroffenen Schreiben folgende Epi⸗ 
ſode aus dem Kriege in Böhmen int „ er- Geiſt, der 
in unſerer Armee im Gefecht und aden Suartieren 
ur Erſcheinung kommt, iſt u Ben er, großartiger 

atur. In einem armen böbmiſchen Dorfe, in wel⸗ 
chem öſterreichiſche Repuiſitſonen den Bewohnern mit 
kückſichtsleſer Härte Alle Alles genommen hatten — 
fo daß, als eines meiner Bataillone daſelbſt in s Quar⸗ 
tier rückte, die Erbe Kinder die Händchen ben 
Soldaten entgegenſtreckten; „Brod! Brod!“ — daß 
in dieſem Dorfe, Ta e ic, unfere Leute ihre Lieferung 
an Fleiſch, Neis und Brod mit ihren Quartiergebern 
in ſelbſtverſtändlicher Bereitwilligkeit theilten, und am 
andern Tage, nachdem meine Leute mit Feldblumen 
Bunten waren die Bewohner mme weinend dem 

ataillen das Geleit gaben. Magdb. Ztg.) 
g Anlaß der verſchiedenen Millionen der an 
Preußen zu zahlenden Krie stoftenentichibigung. it oft 
darüber geſprochen und geſtritten worden, wie viel eine 


w !!!!!! . ...... EEE 


Million Thaler in dieſer oder jener Geldſorte wiege. 
Wir geben deshalb nachſtehende Berechnung: In Du⸗ 
caten wiegt eine Millionen Thaler 22 Centner 63 Pfund; 
in preußiſchen Friedrichsdoren zu 5 Thlr. 25 Ctnr. 
88½ Pfd.; in ganzen preußiſchen Thalern 425 Ctnr.; 
in Zehngroſchenſtücken 480 Ctnr. 75 Pfd.; in Fünfſil⸗ 
bergrochenſtücken 605 Ctur. 94 Pfd.; in Zweiundein⸗ 
balbaroſchenſtücken 822 Etur. 30 Pfd.; in einthälerigen 
Kaſſenbillets find nöthig 104 Rieß, 3. Buch und 6 Bo⸗ 
gen Papier größeres Format zu 20 Stück gerechnet. 

— Aus der Modenwelt. Alle Kleider und Paleiots 
werden jetzt ringsum zackig (rund, ſpitzig oder viereckige 
ausgeſchnitten. — Den Wen finn g fertigt man 
nach dem Schnitt der weißen, faltigen Mouſſelinetail⸗ 
len. Die Taille, aus leichtem ſchwarzen Taffet; über 
diejelbe zieht man ein kurzes Kaſimir⸗Jäckchen ohne 
Aermel, von denſelben Farben wie der Rock. — Der 
neueſte „Zündnadelgewehr⸗Anzug“ iſt über und über 
mit einer Stahlſtickerei bedeckt, deren Muſter die Zünd⸗ 
nadel nachahmen. — Man trägt jetzt ſogenannte ſchot⸗ 
tiſche Ueberröcke aus dichtem Wollſtoff mit großen bun⸗ 
ten Carreaux. — Für Bälle und Abendgeſellſchaften 
hat man weiße Mouſſelinkleider mit zwei Röcken, de⸗ 
ren Säume mit Guirlanden von Blumen und Blät⸗ 
tern in ihren natürlichen Farben geſtickt ſind; ſie 
machen herrlichen Effekt. — Die Ka end Locken, 
Puffen ꝛc., welche den Hinterkopf der Damen zieren, 
werden jetzt viel höher getragen, als früher. 


Lokales. 


O Muſikaliſches. Am vorigen Mittwoch führte Fräul. 
turtzel, unſere verdiente Piauiftin und Clavierlehrerin ei- 
nem Kreiſe eingeladener Zuhörer mehrere ihrer Schüler und 
Schülerinnen vor. Es war eine Art Prüfung, wie Frl. S. 
deren ſchon früher einige veranſtaltet hat, die, indem ſie von 
dem Fleiße und der muſikaliſchen Begabung der Clavier Ele · 
ven Zeugniß ablegen, zugleich dem betheiligten Publikum 
ein erwünſchtes Regulativ für die Beurtheilung der Leiftungs- 
fähigkeit der Lehrerin darbieten. Daß erſtere durch derartige 
halböffentliche Produktionen an Dreiſtigkeit und Sicherheit 
gewöhnt, und ſo für das Vorſpielen vor größeren Auditorien 
vorbereitet werden, iſt ein nicht zu unterſchätzender Neben- 
zweck. Denn die Kunſt iſt dazu berufen in die Deffentlid- 
keit zu treten, und das Talent verkümmert, wenn ihm nicht 
früher oder ſpäter dazu Gelegenheit geboten wird. Daher 
können wir derartigen Vorführungen nur das Wort reden, 
und jeder Lehrer, der ſich einer größeren Schülerzahl zu er. 
freuen hat, mag von Zeit zu Zeit ſolche zu veranſtalten nicht 
verabſäumen. Die guten Früchte werden nicht ausbleiben. 
Auch diesmal kann dem Geleiſteten das Prädikat „be- 
friedigend“ mit Recht ertheilt werden. Natürlich waren es 
Schülerleiſtungen, an die ſich nur ein relativer Maßſtab an- 
legen läßt; aber bei einzelnen gab ſich entſchiedenes Talent 
de erkennen, das, gut gepflegt und richtig geleitet zu den 
eſten Erwartungen für die Zukunft berechtigt. Das Pıo- 
gramm, von Leichterem zu Schwererem fortſchreitend, bot 
zum großen Theil der Capacität der dies mal vorgeführ- 
ten Schüler entſprechend, leichtere Muſik, doch erfreute uns 
auch eine Mozart'ſche, ſowie eine von den leichteren Beetho- 
ven'ſchen Sonaten, die präciſe und ausdrucksvoll geſpielt 
wurden. Die bereits früher an den Schülern des Frl. S. 
rühmlich anerkannten Eigenſchaften machten ſich auch bei der 
diesmaligen Produktion in erfreulicher Weiſe bemerkbar: 
Präciſion und Sicherheit des Anſchlages, Glätte und 
Rundung in der Wiedergabe der Paſſagen und des Figuren- 
werks, kurz eine dieſer Entwickelungsſtufe entſprechende Tech. 
nik, bei den weiter Vorgerückten auch Sentiment und Ver 
ſtändniß des Gedankeninhaltes der zum Vortrag gewählten 
Compoſitionen. Beſonders anerkennenswerth iſt es, daß Frl. 
S. darauf hält, daß ihre Eleven ſich frühzeitig an das Aus⸗ 
wendigſpielen größerer Tonſtücke gewöhnen, Es iſt dies ge- 
rade ein Punkt, der von manchem ſonſt tüchtigen Lehrer 
außer Acht gelaſſen wird, und der doch für den ausübenden 
Künſtler heutzutage von ſo unberechenbarer Wichtigkeit iſt. 
Mag die geſchätzte Lehrerin in dem Geiſte echter Kunſt 
auch fernerhin wirken, und in ihrem Gewiſſen und in den 
Leiſtungen ihrer Schüler den Lohn finden, den die unverſtän⸗ 
dige und mißgünſtige Welt dem wahren Verdienſte nur zu 
22 für Blinde aus der Provi 
— Unterrichts- Anſtalt für Blinde aus der Provinz 
Preußen zu Pr . Der neunzehnte Jahresbericht (für 
die zan , über diefe ſegensreiche, von einem ſich über 
tut legt v Provinz ausbreitenden Verein unterhaltene Inſti⸗ 
N * Ir dor, Aus dem Berichte entnehmen wir fol. 
* e Noten. Das Inſtitut, dem aus Stadt und Kreis 
. — 51 21 Thlr. 10 Sgr. zugegangen find und 
Tbeiln — — inf if dun 3 une noch * 
udem dis zum Schl 501840 gegründet und ha 
ſei 3 uß v. J. 201 Zöglinge aufgenommen 
und 162 entlaſſen. Am Schluſſe 1865 befanden ſich 27 
männliche und 12 weibliche Zöglinge in demſelben, von de, 
nen 19 aus Städten, 14 aus Dörfern, 8 aus Güter 
2 2 da elbe 50 5 5 r 5 uiern waren. 
Augenblicklich hat daſſ Zöglinge. Dieſelben werden im 
Leſen, Schreiben, der Geographie der Mufit und auch im 
Turnen unterrichtet. Außerdem erlernen ſie bauptſächlich das 
Korbflechten und Seilmachen, um ſpäter ſich dadurch einen 
eldnſtändigen Lebensunterhalt verſchaffen zu können. Einer 
derſelben hat ſogar die Geſellenprüfung in der Seilerei be. 
fanden. — Der Vorſtand hat den Beſchluß gefaßt das Ge. 
baude des Inſtituls zu erweitern, mindeſtens zur Aufnahme 
don 100 Zöglingen, wozu der Provinzial Landtag dankens. 
wertherweiſe 10,000 Thlr. bewilligt hat. Folgende Notiz 
aus dem Bericht dürfte für weiteſte Kreiſe ein Intereſſe ha⸗ 
den. Die augenärztliche Behandlung der Zöglinge hat Herr 
Prof. Dr. Jacobfohn zu Königsberg unentgeltlich über. 
nommen. Die nachbenannten beiden Zöglinge ſind von ihm 
mit beſonders glücklichem Erfolg operirt worden: Julianna 
ibicka aus Graudenz, welche vor der Operation nur einen 
anz unbedeutenden Lichtſchimmer hatte, kann jetzt in Folge 
bi; üben größere Gegenftände wahrnehmen und der total 
inde Richard Frenzel aus Graudenz iſt durch die an ihm 
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vollzogene Operation wieder vollſtändig ſehend geworden, ſo 
daß er bei dem hieſigen Korbmachermeiſter Glaap in die 
Lehre hat treten können. 

— Kommerzielles. Die „B. B.-3tg.* bringt in Betreff 
eines Handels vertrages mit Rußland folgenden Ar- 
tikel wenig erfreulichen Inhalts: 

„Die Art und Weiſe, wie das ruſſiſche Gouvernement 
gegen die Handeld-Intereffen der preußiſchen Nachbarprovin. 
zen verfährt, hat die Hoffnung en auf den endlichen Abſchluß 
eines Handelsvertrages mit Rußland auf's Neue in weite 
Ferne geſchoben. Die dieſſeitige Regierung hat mit dem ruf- 
ſiſchen Gouvernement in neueſter Zeit über ein Aufgeben der 
bekannten, von ruſſiſcher Seite einfeitig vorgenommenen Ab- 
änderung des Szſtems der Zollämter vergeblich verhandelt. 
Jene ruſſiſche Maßnahme verletzt nämlich in empfindlichſter 
Weiſe die Handels Intereſſen der Provinz Poſen, deren Or⸗ 
gan ſich nach der Fruchtloſigkeit ihrer ſonſtigen Bemühungen 
mit der Bitte um Abhilfe an die Miniſter für Handel und 
für Finanzen gewendet hatten; einen gleichen Antrag hatte 
der Ober- Präſident der Provinz Poſen an das Miniſter ium 
gerichtet. Jetzt iſt von letzterem der Beſcheid dahin ergangen, 
daß man in St. Petersburg auf die dieſſeitigen Vorſtellun . 
gen nicht eingegangen ſei, und weitere Verhandlungen zur 
Zeit nicht rathſam erſchienen, um ſo weniger wird man in 
Rußland Geneigtheit vorausſetzen dürfen, diejenigen Vorbe⸗ 
dingungen zu erfüllen, von denen der Abſchluß eines Han- 
delsvertrages abhängig gemacht worden iſt.“ 

— Schulweſen. Ueber die Stellung der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammlung zu den ſtädtiſchen Schulangelegenheiten iſt 
neuerdings ein beachtenswerthes Reſeript des Cultusminiſters 
ergangen. Eine K. Regierung Hutte verfügt, daß das Ein- 
treten der dortigen Elementarlehrer in die nach der Scala 
normirte höhere Gehaltsſtufe nicht von der jedesmaligen Zu ⸗ 
ſtimmung der Stadtverordneten abhängig gemacht werden 
ſolle. Dagegen wurden nun die Stadtverordneten beim Ober- 
präſidenten vorſtellig. Dieſer legte die Differenz, als eine 
nicht die Communal., ſondern die Schulverwaltung betref 
fende Angelegenheit dem Cultusminiſter zur Entſcheidung vor. 
Der Eultusminifter pflichtet nun der K. Regierung bei, in ⸗ 
ſonderheit darin, daß bei Prüfung der Frage, ob der ein- 
zelne Lehrer der planmäßigen Gehaltserhöhung würdig ſei, 
unter den Organen der ſtädtiſchen Verwaltung nur der Ma 
4 7 und die Schuldeputation zu einer amtlichen Mitwir- 

ng berufen ſeien. Der berechtigte Einfluß der Stadt auf 
das ſtädtiſche Schulweſen gelange hierin voll zum Ausdrucke 
und die Zwecke, welche die Stadtverordneten anſtreben, wür⸗ 
den vollſtändig erreicht. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Auswanderung nach Amerika. Der „H. B. 9." 
wird aus Berlin berichtet: Von Zeit zu Zeit, ſuchen die Be- 
hörden, namentlich durch Organe, welche der ländlichen Be⸗ 
völkerung zugänglich find, Warnungen gegen die Auswande⸗ 
rung nach Amerika zu verbreiten. Ganz kürzlich iſt man 
wieder einmal anf dieſe Weiſe vorgegangen und zwar auf 
Grund von Berichten, welche bei der Regierung eingegangen 
ſind und die es ganz unzweifelhaft erſcheinen laſſen, laſſen, 
daß nach Aufhebung der Sklaverei in den ehemaligen Skla 
venſtaaten das dringende Bedürfniß zur Heranziehung frem- 
der Arbeitskräfte hervorgetreten und daß es dabei weſentlich 
auf deutſche Auswanderer abgeſehen iſt. Es iſt daraus An- 
laß genommen worden, eindringlich gegen die Verlockung zu 
warnen, daß dem Einwanderer eine anſehnliche Strecke Lan- 
des de überlaſſen werden ſoll. Es wird verſichert, 
daß der Beſitz des zu überlaſſenden übrigens erſt urbar zu 
machenden Landes von der Bedingung einer fünf Jahre Hin- 
durch ununterbrochen fortzuführenden Bearbeitung abhängig 
iſt, dem Einwanderer ſteht nicht einmal frei, auf 6 Monate 
von dem Beſißze ſich zu entfernen; überdies lägen die Län. 
dereien in völlig entvölkerten Gegenden und der Einwanderer 
ſei von aller Verbindung abgeſchnitten, in völligſter Einfam- 
keit, vom nächſten Nachbar oft meilenweit entfernt, ſomit ſich 
ganz allein überlaſſen und den größten Gefahren ausgeſeßzt.“ 

— Eine Frauen-Induſtrie-Ausſtellung. Vor Kurzem hat 
Ihre Königl. Hoheit die Frau Kronprinzeſſin von Preußen 
eine Ausſtellung weiblicher Handarbeiten eröffnet, welche die 
Redaction der „Modenwelt“ im Ausſtellungs-Locale „Victo- 
ria-Bazar“ des von Herrn Präſidenten Dr. Lette gegründe 
ten „Verein zur Förderung der Erwerbsfähigkeit des weib 
lichen Geſchlechts“ in Berlin veranſtaltet hat. — Die Aus- 
ſtellung iſt das Reſultat einer von der Redaction der ge- 
nannten Zeitung im Anfang dieſes Jahres ausgeſchriebenen 


Preis-⸗Concurrenz. Aus ganz Deutſchland nicht nur ſondern 


auch aus dem Auslande haben ſich Frauen aller Stände be- 
eilt, an dem Wettkampf theilzunehmen, und eine überraſchend 
große Menge der künſtlichſten Frauenarbeiten bietet ſich den 
Augen des Beſuchers der Ausſtellung dar. — Die drei Eh. 
renpreiſe von 100, 50 und 25 Thlr. gingen nach Marburg 


in Kurheſſen, Potsdam und Königsberg. Die zwanzig ehren 


vollen Erwähnungen vertheilen ſich auf Damen in allen 


Theilen Deutſchlands. 


Wir können nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit, die 
höchſt verdienſtvollen Beſtrebungen der „Modenwelt“ um die 
Förderung der Frauen ⸗Induſtrie hervorzuheben, Nicht genug 
daß dieſe Zeitung fortwährend bemüht iſt, dem prakliſchen 
Sinne und dem feinen Geſchmacke der Frauenwelt ſtets neue 
Nahrung zu geben, hat fie bereits eine zweite Preis- Concur⸗ 
renz weiblicher Handarbeiten, für das Jahr 1867, ausgeſchrie 
ben. Die Bedingungen derſelben bringt die am 1. Oktober 
erſchienene erſte Nummer des zweiten Jahrganges der „Mo- 
denwelt“ auf einer Extra⸗Beilage, welche bei allen Buchhand⸗ 
lungen und Poſt-Anſtalten gratis zu haben iſt. Wir machen 
unſere Leſerinnen ausdrücklich auf dieſe vorzügliche Frauen: 
Zeitung aufmerkſam, die bei dem enorm billigen Preiſe von 
10 Sgr. für das ganze Vierteljahr, jährlich an 1400 Abbil. 
dungen der neueſten Moden und Handarbeiten (unter dieſen 
auch die hervorragenden Preis-Concurrenz - Arbeiten), 150 
Schnittmuſter und 400 Muſterzeichnungen für Weißſtickerei 
x. enthält, begleitet von einem forgfältig redigirten Texte. 
Uns jeder weiteren Empfehlung enthaltend, erwähnen wir 


nur noch, daß die „Modenwelt“ außer der deutſchen Origi⸗ 
nal-Ausgabe noch in franzöſiſcher, engliſcher, ſpaniſcher, ita- 
lieniſcher, holländiſcher, däniſcher, und ruſſiſcher Sprache, je 
in den Hauptſtädten dieſer Länder erſcheint, daß die „Mo- 
denwelt“ alſo eine wirkliche europäiſche Zeitung iſt. 

Agio des Ruſſiſch⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
29 pCt. Ruſſiſch⸗ Papier 28 / / pCt. Klein-Eouran 
20—25 pCt. Groß⸗Courant 11—12 pCt. Alte Silberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Oktober. Temp. Wärme — Grad. Luftdruck 28 
Zoll 7 Strich. Waſſerſtand — Fuß 6 Zoll. 


Briefkaſten. 


Eingefandt: Welche Bedeutung die Desinfektion beim 
Erſcheinen von Epidemien hat, iſt jetzt wol zur Genüge be- 
kannt. Mit Rückſicht hierauf möge folgende Notiz folgen. 
In der Verſammlung des Berliner Vereins zur Beförderung 
des Gewerbefleißes in Preußen am 8. d. theilte Herr Dr. 
Kunheim jun. mit, daß es bei der Desinfektion hauptſächlich 
darauf ankomme, daß die organiſchen Stoffe, welche die Au 
ſteckungsſtoffe enthalten und verbreiten, zerſtört werden. Ei. 
ſenvitriol mache die Exkremente nur geruchlos, zerſtöre aber 
die organiſchen Stoffe nicht; ebenſo verhalten ſich die übri⸗ 
gen Metallſalze, das ſtark riechende Creoſot verdecke nur den 
Geruch, Kalk, Torf ze. ſollen nur die Exkremente feſt machen. 
Die einzigen Stoffe, von denen die organiſchen Stoffe ſicher 
zerſtört werden, ſind ſalpetrige und ſchweflige Säuren, Chlor 
und Uebermanganſäure. Die Anwendung der erſteren Mit- 
tel findet ihre Begrenzung in dem penetranten und gejund- 
heitsgefährlichen Geruch, und ſo bleibt nur letzterer, in Form 
der übermangenfauren Alkalien, als wirklich leicht und ſicher 
anzuwendendes, völlig geruchloſes und unſchädliches Desin- 
fektionsmittel übrig. Nach den Erfahrungen des Dr. Kühne 
leiftet eine Miſchung von ſchwefelſaurem Eiſenozyd und über- 
manganfaurem Natron alles, was man von einem wirklichen 
Desinfektionsmittel verlangen kann. Das Mittel hat ſich be. 
reits bei der vom Gentralverein für die Verwundeten ange- 
ordneten Desinfektion der Bahnhöfe ꝛc. auf den Etappen. 
ſtraßen bewährt. 


Eingeſandt. Seit ſechs Wochen fließt kein Waſſer in 
der Bache weil ein kleines Stück derſelben am Culmer Thor 
reparirt werden muß. Die übeln Dünſte welche ſich dadurch 
auf der Neuſtadt verbreiten ſind zeitweiſe unerträglich. Es 
wird ſehr darum gebeten, daß die ſtädtiſche Polizei oder 
Baubehörde die Reparatur ſo beſchleunigen laſſe, daß recht 
bald wieder das Waſſer durch die Stadt fließen kann. 

Einige Bewohner der Straße an der Badıe. 


Inſerate. 


Bekanntmachung 
betreffend die Verloofung der Staatsanleihe aus 
dem Jahre 1848. 

In der am heutigen Tage öffentlich bewirkten Ver⸗ 
looſung von Schuldverſchreibungen der 4½ prozentigen 
Preuß. Staatsanleihe aus dem Jahre 1848 find die 
in der Anlage verzeichneten Nummern gezogen worden. 
Dieſelben werden den Beſitzern mit dem Bemerken ge⸗ 
kündigt, daß die in den ausgelooſten Nummern ver⸗ 
ſchriebenen Kapitalbeträge vom 1. April 1867 ab täg⸗ 
lich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage und der 
zu den mongtlichen Kaſſen⸗Reviſionen nöthigen Zeit 
in den Vormittagsſtunden von 9—1 Uhr bei der Staats⸗ 
Jana e hierſelbſt, Oranienburgerſtraße 

94, gegen Quittung und Mückgabe der Schuldoer⸗ 
ſchreibungen, mit den dazu gehörigen, erſt nach dem 1. 
April 1867 fälligen Zinscoupons nebſt Talons baar in 
Empfang zu nehmen ſind. 

ie Eintötung der Schuldverſchreibungen kann 
auch bei den Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſen bewirkt 
nerden. Zu dieſem Zwecke find die Schuldverſchrei⸗ 
bungen nebſt Zubehör denſelben einzureichen, welche fie 
hier zur Prüfung vorlegen und ihre Auszahlung nach 
dem Rückempfange beſorgen werden. 
Der Geldbetrag der etwa fehlenden, unentgeltlich 
mitabzuliefernden Zinscoupons wird von dem zu zah⸗ 
lenden Kapitale zurückbehalten. — Formulare zu Quit⸗ 
tungen werden von den gedachten Kaſſen unentgeltlich ver⸗ 
abreicht. Die Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe 
kann ſich in einen Schriftwechſel mit den 
Inhabern der Schuldverſchreibungen 
über die e e nicht ein⸗ 
laſſen. Zugleich werden die Inhaber der in der 
Anlage bezeichneten, nicht mehr verzinslichen Schuldver⸗ 
Feen der in Rede ſtehenden Anleihe ſowie der 
nleihen aus den Jahren 1854, 1855 A 1857 und 2. 
1859 er, welche in den früheren 5 (mit Aus⸗ 
ſchluß der am 12. März d. J. ſtattgehabten gezogen 
ber bis jetzt noch nicht realiſirt ſind, an die Erhebung 
ihrer Betreff erinnert. N 

In Fe der am 12. März d. J. ausgelooſten 
und zum 1. Okt 
bungen wird auf das an dem erſteren Tage bekannt 
emachte Verzeichniß Bezug genommen, welches bei den 

egierungs⸗Hauptkaſſen, den Kreis⸗, den Steuer⸗ und 
orſt⸗Kaſſen, den Kämmerei⸗ und anderen gr eren 
kommunal⸗Kaſſen ſowie au dem Büreau der Land⸗ 
räthe und Magiſträte zur Einſicht offen liegt. 


Haupt Ber se a 1 Staa teſchulden 
aupt⸗Verwaltung der cl . 
en Löwe. Meinicke. 


ober d. J. gekündigten Schuldverſchrei⸗ 


Bekanntmachung. 

Nach einem Exlaß des Königl. Kriegs⸗Miniſteri⸗ 
ums, Abtheilung für das Invalidenweſen, vom 28. 
Septbr. c. beſteht die Abſicht, den § 28 des Invaliden⸗ 
eſetzes vom 16. Juli 1865 — die Verſorgung vom 
berfeuerwerker, Feldwebel ꝛc. abwärts — betreffend, 
dahin zu erweitern, daß auch den Wittwen, den bis zur 
Demobilmachung in Folge Beſchädigungen und Krank⸗ 


heiten verſtorbener Soldaten Unterſtützungen und für 


deren Kinder Erziehungs = Beihilfen gewährt werden 
ſollen. Dieſe beabſichtigte Geſetzes-Novelle ſoll dem 
Landtage bei feinem Zuſammentreten am 12. Novem⸗ 
ber ex. vorgelegt werden. Bevor aber dieſe Abſicht 
realiſirt werden kann, iſt — um die Unterſtützungen 
und Erziehungsgelder normiren zu können, eine Ueber⸗ 
ſicht der vorhandenen Wittwen und Kinder aber der⸗ 
jenigen Soldaten vom Oberfeuerwerker x. abwärts 
und untern Militair-Beamten, welche während der 
Kriege 1864 und 1866 auf den Schlachtfeldern geblie⸗ 
ben, oder in Folge der vor dem Feinde erlittenen 
Wunden geſtorben, oder welche anderweitig beſchädigt 
oder erkrankt und in Folge deſſen bis zum Tage der 
Demobilmachung mit dem Tode abgegangen ſind, er⸗ 
forderlich. 8 5 

Wir fordern dergleichen Wittwen und die Vor⸗ 
minder der hinterbliebenen Kinder auf, ſich ſchleunigſt 
in unſerm Polizei = Sekretariat perſönlich zu melden, 
um die erforderliche Auskunft zu geben. 

Der Todtenſchein der den Pinterbliebenen von den 
Truppen den Lazarethen und Adminiſtrationen ıc. zu⸗ 
geſtellt iſt, muß hier vorgelegt werden. 

Thorn, den 16. Oktober 1866. 


Der Magiſtrat, Polizei-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Der für den 22. Oktober in Nawra anbe- 
raumte Kram, Vieh⸗ und Pferdemarkt iſt aus 
ſanitätspolizejlichen Gründen aufgehoben worden. 

Thorn, den 18. Oetober 1866. 


Der Landrath. 


Bekanntmachung. 

Die Herbſt⸗Kontroll⸗ Verſammlung für die 
Stadtbewohner von Thorn findet in Thorn auf 
dem bekannten Platz am 5 Novbr. er. präciſe 
9 Uhr Morgens ſtatt. 

Zu geſtellen haben ſich ſämmtliche Reſerven 
und Wehrleute des 1. und 2. Aufgebots der Garde⸗ 
und Provinzial⸗Landwehr aller Waffen. 
genügende Rechtfertigung ausgebliebene Mann⸗ 
ſchaften werden mit 3 Tagen Mittel » Arreft be 
ſtraft. In Krankheitsfällen muß ein ärztliches, 
in allen andern Behinderungsfällen ein polizeilich 
legaliſirtes Atteſt rechtzeitig eingeſendet werden. 

Graudenz, den 2. Oktober 1866. 


Das Bezirks⸗Kommando des Landwehr⸗Batail⸗ 


lons Graudenz. 

Am 15. d. Mts. ſtarb 
mein theurer Gatte, der Kauf⸗ 
mana Hermann Julius 
Schwendfeger in Poſen 
an der Cholera in ſeinem 
noch nicht beendeten 37. Le⸗ 
bensjahre. Solches zeige ich 
allen Berwandten und Be⸗ 
kannten tiefbetrübt hiemit er⸗ 
an. Fünf unerzogene Kinder beweinen 
dieſen unerſetzlichen Verluſt. 

Mathilde Schwendfeger, 
5 geb. Päge. 
Heute wurden wir durch die Geburt eines 
Mädchen erfreut. 
Culm, den 18. Oktober 1866. 
Barnick und Frau. 


Schützen⸗Haus. 


Sonntag den 21. Dctober. 


Concert und Tanzvergnügen. 
Artushof. 
Königsberger Lagerbier 

n a 
P Pferde-Außtion. 

Ein Königl. Mobil 8 + Pferd 8 
Pommerſch. Inf. Reg. Ar. U 5 77 5 Stute 
3 Zoll groß J Jahr alt, fol 

Sonnabend den 20. October e. 

Vormittags 10 Uhr 
auf dem Platze vor der Mocker meiſtbietend ge⸗ 


gen gleich baare Bezahlung verkauft werden, wo⸗ 
zu Kaufliebhaber eingeladen werden. 


geben 
mit mir 


Ohne 


Vorſchuß⸗Verein. 


Heneral = Werfammlung 
am Dienftag den 23. d. Mts. Abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe. Tagesordnung: Rechnungs- 


legung. 
Der Ausſchuſßß. 


Sonnabend den 20. d. Mts. Abends 8 Uhr 
im Saale des Herrn Hildebrandt 


Verfammlung 


der vereinigten Sänger Thorns. 


Friſche Cervelat⸗Würſte, Aſtrach. Caviar 
und Erbſen, Bouillon und verſchiedene Delicn- 
teſſen bei f 
A. Mazurkiewiez. 

Culmerſtraße 307. 

— Für dieſen Winter wird Anfangs 

ge November ein Curſus im architekto⸗ 
niſchen Bau- und Maſchinenzeichnen 
eröffnet werden. i 

Diejenigen Bauhandwerker, vornehmlich Zim⸗ 
merleute, Maurer, Tiſchler, Schloſſer ꝛe. und Ma⸗ 
ſchinenbauer, welche daran Theil nehmen wollen, 
erfahren die näheren Bedingen von Unterzeichne⸗ 
tem Sonntag den 21. unde den 28. d. Mts in 
dem Conferenzzimmer der Bürgerſchule. 

Templin. 

Mein Aufenthalt dauert nur noch heute und 
morgen im Hotel 3 Kronen Zimmer Nr. 2. 

N. Kapellen, Optifus. 


Meinen geehrten Kunden die ergebene An— 
zeige, daß ich jetzt ſchräge über dem Hotel zum 
Kopernikus Nr. 88 wohne, und bitte mich mit 
Beſtellungen ſowie mit Reparaturen gefälligſt zu 
beehren. David Lilienthal, 

Schuhmachermeiſter. 
Meine Grnndſtücke Altſtadt Nr. 36/37 
beſtehend aus einem großen Wohnhauſe 
N und 4 Speichern, ſowie daß Grundſtück 
Neuſtadt Nr. 66 beſtehend aus 2 Wohnhäuſern, 
bin ich Willens, aus freier Hand zu verkaufen. 

Thorn, den 18. Oktober 1866. 

Ernst Hugo Gall. 


Ein Jahrmarkts - Lokal 
zu vermiethen. Breiteſtraße 83. 
Goldschmidt. 


In den Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: a 
Neuer praktiſcher 


Univerſal-Brieſſteller 


für das 
geſchäftliche und geſellige Leben. 


Ein 
Formular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung 
aller Gattungen von Briefen, ae Con⸗ 
tracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 
über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Briefgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur \ 
Orthographie und Interpunktion 
und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 


und einem 


Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet 
von „ 7 
Dr. L. Hiese wetter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 


IGeſundheits-Hemden! 
in Seide, Wolle, Vigogne und Baumwolle für 


Damen und Herren empfiehlt billigſt 
Joseph Prager. 


Plakate mit: 
„Wohnung zu vermiethen“ 

auf Pappe gezogen zum Aufhängen à 3 Sgr. 

ſind zu haben bei Ernst Lambeck. 

Mein Haus Tuchmacherſtraße Nr. 180 

bin ich Willens unter vortheilhaften Be⸗ 

b dingungen zu verkaufen. Daſſelbe iſt im 

beſten baulichen Zuſtande. Kozinski. 
Bromb.-Vorft. 


4 Berliner Pianinos 
neuefter Form und mit klangvollem 


Tone, auch Harmonika und Saiten ꝛc. 
ſind wieder vorräthig bei J. Kluge. 


Katharinenſtraße Nr. 207. 


5 


Ae te ſchwarze Dinte, Copir- und Alizarin⸗ 

Dinte 0 Originalflaſchen und loſe, Toilettenſei⸗ 

fen, Fleckſeifen, Haarſtärkende Oele, Pomaden, 

Parfüme in reicher Auswahl zu billigen Preiſen 

in der Droguen und Farbenhandlung von 
billigſt 


C. W. Spiller. 
Holzkohlen C. B. Dietrich. 
Wegen Verminderung meines Lagers von 


Wein und Spirituoſen, verkaufe ich alle vorhan⸗ 


ten billigſt aus. 18 
denen Sor st A. Mazurkiewiez. 


Culmerſtraße 307. 


—— 


befter Qualität empfiehlt 


Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
„Streifzüge preußiſcher Verwaltung 
durch Böhmen“ 
von G. Steinmann. Preis 10 Sgr. 


1 Klavier ꝛc. wird gekauft reſp. gemiethet, 
v. wem ſagt die Exped. d. Bl. 


TEE Stubendeckenzeuge ME 


in jeder Breite und Qaulität verkaufe ich, um da⸗ 
mit vollſtändig zu räumen, zu ſehr herabgeſetzten 
Preiſen; ebenſo werden wollne Teppiche mit Fran⸗ 
zen 3 Ellen lang und 2 Ellen breit, die disher 
4 Thlr. gekoſtet, nun für 3 Thlr. verkauft bei 
Joseph Prager. 

Ausverkauf 
des J. L. Dekkert'ſchen Cigarren- und Tab. 
Lagers zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 

5 H. Findeisen, 

einſtw. Verwalter der Maſſe. 


F en EEE 
Ein Lebt ling bildung Rn, dlaclet 
werden bei VN. Neumann. 
Annaberger Jebiraskalk 
fortwährend friſch ab meinem Lager, die 2ſcheff⸗ 
tige Tonne mit 1 Thaler, 
Oberschlesiechen Gebirgskalk 
die Waggonladung von 60 Tonnen ab Bahnhof 
Thorn, offerirt zum Preiſe von 42 Thalern 
C. B. Dietrich. 


Pewährte Desinfectionsmittel! 

Chamäleon⸗Carbolſäure, Holzeſſig mit Eifen- 
vitriol und Carbolſäure, Chlorkalk vorräthig in 
der Droguen und Farbenhandlung von 


C. W. Spiller. 


er kleine Speicher in der Schlammgaſſe hin⸗ 
ter meinem Grundſtück Nr. 296 am Markte 
mit 60 bis 70 Wispel Schüttungs⸗Raum iſt zu 
vermiethen. Miether wollen ſich deshalb bei 
mir melden. 
Rosenow. 
ie Böden ſeiner Speicher vermiethet 
D Adolph Leetz. 
E. möblirte Stube mit Alkoven iſt ſofort zu 
vermiethen bi  Sztuezko. 
Ein Pferdeſtall zu verm. Brückenſtraße Nr. 20. 
gas mit Beköſtigung, für Loder 2 junge Leute 
iſt ſogleich zu haben. Weißeſtraße Nr. 76, 
1 Treppe hoch. a 
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